
Dokumente und eriıchle

‚„„Komm herüber und hılt uns (Apg 16,9)
Atheısmus, Indıfferenz und chrıistliche Verkündigung‘‘

Konsultatıion 1988 bıs 1991

Die Arbeitsgruppe „Begegnung Von evangelischen Christen INn Frankreich und In
der DDR hat seit 1978 In unterschiedlicher Besetzung über verschiedene kirchliche
und theologische Themen gearbeitet. Miıt der Konsultation 199] heendet S1IC ihren
etzten und legt diesen Bericht VOT.

FEinleitung
nter Beauftragung der beiden Kırchenbünde en WIT als Vertreter uUuNnseICI Kır-

chen innerhalb Von dre1 Jahren über das vorgeschlagene und Von den Auftraggebern
bestätigte ema ‚„„Komm herüber und hılf uns Atheismus, Indıfferenz un! chrıst-
1C Verkündigung‘““‘ gearbeıtet.

Diıe Arbeıtsgruppe stellt ın ihrer vlerten usammenkunft VO bis ugust
1991 In Groß Poserin (Mecklenburg) das Ergebnis ihrer Beratungen und
legt hlıermıit VOT. Grundlage dafür dıe Konsultationen:

1988 Klıngenthal (Elsaß) Die kritische Auseinandersetzung der modernen
wıssenschaftsgläubıigen und technıkbesessenen Welt mıt der Kırche un ıhren
Glaubensinhalten auf dem Boden des Säkularısmus mıt Pir. Dr. Ibert Gaıillard
(Montpelher).

1989 Weılimar: Aspekte der Sıtuation des modernen Menschen Aaus theologisch-
psychologischer Sıcht (Angst und Glaube) wurden anhand VO  — Referaten VOIN
rof. Dr. Saft (Jena) entfaltet.

1990 Versailles Dıie Veränderungen In UOsteuropa und dıe ‚Wende‘‘ In der ehe-
malıgen DDR bestimmten dıe Arbeıtstagung mıt dem Ergebnıs Fragestel-
lJungen:

Wie gestaltet sich mıt der Vereinigung Deutschlands und dem Beıtrıtt der Kır-
chen des Bundes der Evangelischen Kıirchen ZUT Evangelıschen Kırche in
Deutschland (EKD) die weıtere Aufgabenstellung für die gemeiınsame Gruppe?
Welche Erfahrungen können dıe Minderheitenkirchen In den europäischen 1N1-
gungsprozeß einbringen?
Weilche Aufgaben können sich VOIN daher für 1NSCIC ruppe ergeben (z Bete1-
lıgung VO  —; Vertretern weıterer Miınderheıitenkirchen Mitteleuropas)?

Hılfreich €l Beıträge VON ater Calvez und des arrers Miıchel
Wagner, Präsıdent des ‚„„‚Ausschusses für sozlale, wirtschaftliıche un: internatiıonale
Fragen““ des französischen Kırchenbundes
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Christentum MINUS (Goltt 1St nıcht gleich Humanıtät,
sondern Chriıstentum MINUS Gott 1St zunächst gleich Null

Dıie geistige Sıtuation Europas ist adurch gekennzeichnet, daß ıne Jange
christliche Geschichte hınter sıch hat, dıe In einem schmerzhaften Prozelß} abgestreıft
wurde, dıe aber niıchtsdestoweniger bıs heute ıIn Wertvorstellungen und Sıtten weılter-
wirkt Aufklärung und Rationalısmus die wichtigsten Triebkräfte dieses Pro-
ZCSSCS, ıIn dem siıch die europäische Menschheit VoNn der Bevormundung durch eli-
g10N und Kırche eireıen suchte. Dabe!1 stand 1m Hintergrund dıe Vorstellung,
11a könne VO Christentum das eigentlich Relıg1öse abstrahıeren und als Aber-
glauben beiseıte legen, dann bleibe einfache, eC| und wahre Humanıtät übrıg. Von
dieser Humanıtät erwartete iNan dıe Heılung aller geistigen, polıtischen und SOZ1A-
len Schäden, die die relıg1öse Fehlentwicklung des chrıistlichen Miıttelalters angerich-
tet hätte Am Ende des Jahrhunderts kann INa nicht umhın festzustellen, daß
dıe Rechnung der Aufklärung nıcht aufgegangen ist

Christentum MINUS Gott ISt nıcht gleich Humanıtärt, sondern C'hrıstentum MINUS
Gott LST zunächst gleich Null.

eın Wunder, daß die europäische Menschheıit heute orlentierungslos ist Wenn
INan dıe rage tellt, Was dıe christliche Verkündıgung beıtragen kann, In diıeser
Orilentierungslosigkeit helfen, muß INall bedenken, daß das Christentum selbst
ZUT Säkularısierung beigetragen hat

Denn einerseıts lıegt in der bıblıschen Verkündigung eın tarker Antrıeb, den
Menschen ZUT Eıgenverantwortung un! also Z Mündigkeıt führen,

sıch mıt Recht VO  - kirchlicher Bevormundung befreıt; andererseıits hat die Kırche
den Menschen nicht auf diese Mündigkeit vorbereıitet, daß etzten es nıcht
ein Mündıger, sondern eiIn halbstarkes Großmaul geworden ist

Freilich hat 6S besonders In Deutschland nicht Versuchen gefehlt, die chrıist-
lıche Verkündıgung mıt den humanen Ideen der eıt verbinden. Aber S1e wurden
N1IC akzeptiert WIe D das Bemühen Johann Gottfried Herders in Weımar, oder
S1e erwlesen sich als unvermögend w1e dıe Beiträge der lıberalen Theologie des

Jahrhunderts, die 1im sogenannten Kulturprotestantismus mündeten. Gerade
deswegen gerleten 1ın der Folgezeıt alle Versuche, das Humane In der chrıistliıchen
Verkündigung ZUT Sprache bringen, 1n den Verdacht der ıIriehre.

Die Sıtuation des säkularısierten Europa ist heute 19808  — S daß dieser Versuch den-
noch erneut gewagt werden muß Dabe1l kommt uns zustattien, daß gewIlsse Girund-
züge der bıblıschen Botschaft zumal 1m Alten JTestament—, WECNN INan Ss1e bıs
ZU Grunde durchschaut, allgemeın menschlıiche Elemente aufweisen, die offenbar
nıcht DUr für äubige gültig und hılfreich siınd.

Als dıe Israelıten 1200 V. Chr. in das Kulturland einwandern, bringen S1e ihre
Jahwereligion ıIn orm VOI dreı Grundüberlieferungen mıt dıe Überlieferung VO  —
den Vätern, VOoN der Errettung aus AÄgypten un: VO und In diesen Überlieferun-
SCH wıird nıcht 1Ur der Glaube bestimmt als Vertrauen, offnung un! Gehorsam,
sondern darın gründen auch dıe een der Verantwortung, der Hoffnung und des
Rechtes un! ziehen siıch durch dıe AIl europäıische Geıistesgeschichte. Und seıt 200
Jahren bleibt ıne krıtisch dıe Aufklärung stellende rage, ob INan diese
Vorstellungen ohne den Glauben den lebendigen Gott auf die Dauer festhalten
kann
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‚Glaube Ist der Vogel, welcher singl, Wenn dıe aC. noch dunkel Ist  ..
(Rabindranat Iagore)

‚„„Alle ernsthaften philosophischen und theologischen Theorien sind sıch darın
einig, daß der Mensch en muhß, menschlich en können

Jüngel).
Die Beschäftigung unNnseIeI unterschiedlich zusammengesetzten Arbeıtsgruppe ın

den etzten dre1 Jahren hat auf Grund der Erfahrungen In UNsSCICIMKN mield Fragen
Zu Menschenbil verstärkt ausgelöst und damıt IICH gestellt, Was macht den
Menschen ZU Menschen? Wie kann der Mensch eben, WECNNn durch ngs einge-

ist? Wo bleibt die Würde des Menschen bel der Reglementierung oder 1Im
Leistungswettbewerb? Wo bleibt das Menschenrecht, WE Parteibücher über Kar-
riere entscheıden un! Freizügigkeıt ein (GnmadenerweIls ist?

Die Menschen versuchten, in der Konfrontation mıt iıhren existentiellen Fragen
verschlıedene Wege finden: einerseılts in die polıtische Opposition, auf den Weg
der Massenflucht, oder andererseıts den Rückzug In ngs un! Resignatıion.

Andere entdeckten In den „Friedensgebeten“‘ einen durch dıe Kırche eröffneten
Freiraum, der auch Platz bot für Andersdenkende un! unterschiedlich MotivIlerte.

Vertreter der Kırchen Gemeindegliıeder und Mitarbeıiter traten In die Öffent-
lıchkeıit und stellten sıch den Herausforderungen der Stunde. Dadurch ühlten sıch
auch Nıichtchristen In ihren unterschiedlichen Meinungsäußerungen aNngeNOMMECN
und den Christen verbunden. Vielleicht führte das für manchen ZU Nachdenken
und ZU Fragen nach dem verborgenen Gott, der ihnen Geborgenheıt gewährt. Sie
ist fürsorgende Liebe und ädt eın einem Vertrauen, das Antwort auf diese Erfah-
rung ist SIie macht frei für die Erkenntnis, daß menschlıiches Wesen durch Leben
ın Bezıehungen bestimmt ist (Urvertrauen).

SO ırd erlıttene Bedrängnis und Isolıerung überwunden, denn diıese Liebe bricht
sıch ahn In der respektvollen Annahme des Unmündıiıgen, In der Integration der
Behıinderten (keine indırekte Diskriminierung), 1ın der bewulilten Zuwendung
unheilbar Kranken (gesellschaftlıche Anerkennung VOonNn ‚„Hospizen““ für Sterbende),
In der Offenheit für Straffällige der ater bleibt Mensch)

Für den Tısten wurzelt diese Liebe In der Begegnung mıt Jesus Christus, der
den Weg mıiıt den Schwachen und Kranken, den Ausgegrenzten und Entrechteten bis
ZUT Selbstaufgabe Kreuz 21ng, das ZU Zeichen der Hoffnung und verbindlichen
Freiheit für den Menschen geworden 1st und wird. Das Lebenszeugnis Jesu ist eine
In dıe Gemeinschaft führende Kraft, die Verantwortung weckt und übernimmt. Dıie-
SCS christliche Engagement vollzıeht sıch 1im Leben und hat unterschiedliche Aus-
drucksformen.

Wıe kann Man VoN Gott sprechen? Von welchem

Dıie polıtische, sozlale und relıg1öse Lage ZUT Zeıt Jesu riefngs und Unruhe her-
VOT. Manche en aus der Welt und O  M sıch 1n die uUuste zurück, andere ähl-
ten dıe Straße und wurden anderer. Wieder andere kooperierten mıt der römischen
Besatzungsmacht, noch andere leisteten Wiıderstand Kurz, jeder suchte, seinen
eigenen Weg finden.

Ist 1NSCIC heutige Situation iın Frankreich und Deutschland N1IC ganz äahnlıch?
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Was 1ST übrıggeblieben VO den Ideologien und Utopıen VO  — Vıele
Menschen Begınn der YOer Jahre führen ihr Leben ohne viel iragen oder SIC

lehnen Rat und angebotene ÖOrıentierung ab ndere sınd unruhig S1ie suchen NCN

Inn für ihr Leben, eIte. dıe SIC sıch halten können begründete Hoffnungen
denn SIC inNeINECEN NSCIC Gesellschaft stelle 11UT Fragen und gäbe keıine überzeugen-
den Antworten Krankheıt Tod und Zukunft machen ngs verbunden mıiıtN
Gefühl sıch selbst überlassen SC1IMHN und weder Führung noch Rat ZUI ÖOrılentierung
und Sicherheit finden Das ruft aufs LICUC ex1istentielle Fragen hervor Wer bın
ich? Wo 1St Wahrheıt? Was 1ST der Sınn INe1NESs Lebens? Was omm nach dem Tode?

Man hat ZWaTl geglaubt die Wissenschaft werde dıe TeENzen des ens
weıter hiınausschıeben und Krankheıt un! 10d meı1stiern; INnan hat geglaubt der
Mensch werde endliıch Herr dieser Welt SC1IH und Ial hat Og VO ‚„Tode Gottes*®“‘
gesprochen DiIie Ernüchterung 1ST aber groß uch der christliche Glaube cheınt
keine zuiriedenstellenden Antworten mehr biıeten DIe Kırche erscheıint oft als
Instiıtution dıe C1M bestimmtes moralısches Verhalten vorschreıbt und Wahrheıten
Orm VO  Sr ogmen auferlegt C1INEC veraltete Institution

Gew1iß 1St das 1Ne säkularısıerte Welt aber kann INall wirklıch VON Welt der
Indıfferenz sprechen WECNN doch ZUTLC Befriedigung der Bedürfnisse C1M großer ar
des Relıg1ösen SC1II1 lärmendes esen treibt? Bıetet N1IC Antworten auf €es
Eınbettung kleine, wärmende Gemeiminschaften ausgesuchte individuelle Bezıe-
hungen NCH Cocktail VOIl Jung scher Psychologie, Esoterık Okkultismus, saniter
Medizın, Entspannung, Yoga, Sıch selbst Vernehmen durch Musık a LICUC Emp-
iindung des ExIistierens und Seins?

DIe unterschiedlichen rel1ig1ösen Strömungen un! Bewegungen ruhen auf vier
Säulen

die Versöhnung VoNn Wissenschaft und Religion
die Östlıchen Religionen, dıe sıch auf das Einswerden miıt dem ‚„„‚Gott I1T

gründen und die Reinkarnatıion verheißen die JeNC sehr ängstigende Leere des
Todes vermeldet und 111Cc sung für C1iMN verpfuschtes Leben anbDıete iINnan
kann sıch wlieder hocharbeıiten
die Neue Psychologie, dıe den Menschen dıe age die Ereignise SCINCI
Geburt noch einmal erleben un! dıe ıhm ermöglıcht mıiıt den tieferen Schich-
ten SCIICS Ich Beziehungen treten und darüber hınaus mıiıt den Wesen
und ıngen der siıchtbaren Welt
die Astrologie, der das Schicksal jeden den Sternen geschrıeben 1St
Man kann NIC dieses Schicksal tun Es kommt Wäas kommen mu 111C
Oorm der Auflehnung dıe Wettbewerbsgesellschaft dıie auf Effizıenz Ren-
tabılıtät und Produktion Aaus 1ST

Diese relıg1öse Mischung 1St zutiefst ‚„„narzıßtisch“‘ In der armonıe soll der
Mensch dıe Einheıit VON €e1s und Leib VON Vergangenheıt und Gegenwart Von Ich
und Du, Von Gott und KOsmos finden Daher 1ST Miıtschöpfer mıL Gott ird
ZU) Christus und hält das Glück SCINCN Händen Das 1St 111C Relıgion, dıe
behauptet Christentum wurzeln, dıe aber nach CIBCHNCI Aussage weıtergeht
e1l SIC Uniuversalıtät erstire umfassenden Frıeden, Brüderlichkeit unter en
Eınsatz für ine bessere Welt, Liebe sıch selbst und der Welt

„Komm herüber und hilf uns!**
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Welche Bedeutung hat die Verheihung der ulen Nachricht heute?

Die Mazedonıter, dıie Römer und darüber hinaus ohl auch alle, dıe heute Europa
bılden, en in einer heidnischen elıgı10n, dıe durchaus noch nıcht ZUr uhe
gekommen ist Dıe GöÖtter WI1Ie dıe Menschen sınd eifersüchtig, begehrlich un
gewalttätig, Was häufig NgSL, Unruhe, Trostlosigkeıt und Iränen hervorruft. Und
da erfährt Paulus, daß dorthin reisen soll, ıIn diese entlegenen Landstrıche,
das Evangelıum verkündigen. erade ird gerufen, orthın gehen, eiINn-
mal Europa sein wiırd, dıie ersten Wegzeıchen der Guten Nachricht setizen.
Hr reist, ıne Nachricht überbringen, dıe die ngs bannt und Zu 1 eben

ngs VOI Gott, der sıch aber INn Jesus Christus offenbart hat, un: deswegen kön-
1icHh WIT als Kınder ottes leben;
ngs VOT dem anderen Menschen, der aber in Jesus Chriıstus meın Bruder
geworden 1st un! mıt dem ich deshalb leben kann:
Angst VOT dem 10d, der aber 1mM ode Jesu und In seiner Auferstehung besiegt
worden Ist und Leben in der Liebe und 1Im Frieden ermöglıcht.

Um dıe Liebe ottes verkündigen, die In Jesus Christus offenbar geworden
ist, übt Paulus keinerlel Krıtik der heidnıiıschen Relıgıon (griechısch oder
römisch), ondern CT geht auf dıe Gedanken des Heıiıdentums und der griechischen
Phılosophıe e1n, hıer Elemente des Zerbruchs und des Aufbruchs einzuführen
und versucht, seine Hörer gewınnen (sıehe SallZ besonders dıe ede dıe
Athener, Apg 17,16—21).

Dıie Verkündigung des Evangelıums un! die 1ssıon ordern die heidnische el1i-
g10N heraus durch die Botschaft Von der Auferstehung. Paulus verletzt se1ıne rer
nicht, 1im Gegenteıl, geht mıt ihnen, folgt ihren Gedanken und ıhren Worten, ohne
ihnen Wahrheiten einzutrichtern. Und In diesem Augenblick g1bt In seliner ede
den Zerreißpunkt Kreuz un! Auferstehung—, der Ärgernis, Ablehnung und
Zustimmung hervorruft. Er stellt den 9anz anderen Giott VO  m Das einziıgartıge
Ere1ign1s VO  b Teuz und Auferstehung ruft In die freile Entscheidung einem
persönliıchen Glauben in Ng Verbundenheıt mıt dem geoffenbarten Wort ottes
auf.

Wır mussen heute diesen Zerreißpunkt wlederfinden, der das Argernis hervor-
ruft Angesichts eines bequemen und unverbindlichen Synkretismus (jeder nımmt
sich überall das, Was ıhm zusagt) haben WIT daran erinnern, dalß unmöglıch
ist, ohne Entscheidung leben, und WIT uUussen den Inhalt des christliıchen Cilau-
bens Nau estimmen.

Gott N1IC. mıt der Welt in e1Ns, denn (Gjott wollte dıe Welt als Gegenüber
haben

Gott N1ICcC ın eINs mıt dem Menschen, iIst un: bleibt se1in Gegenüber,
Schöpfer, Herr und Erlöser. Es g1bt keine Verschmelzung und kein Wechselspiel,
sondern Gott ist der ‚, KalzZ Andere' Es g1bt einen tiıefgreiıfenden Unterschied ZWI1-
schen der Auffasssung des „Gott in mir“‘, die die relig1ösen Strömungen VO nde
uUuNnseIcs Jahrhunderts anpreisen, und der christlichen Gewißhelıt, dıe uns äßt
BT hat in mir Wohnung genommen‘‘.

Es ist notwendig, dıe Lehre Von der bedingungslosen na ottes erın-
NernNn, Grundlage der Freiheıit und der Eıgenverantwortlichkeıit der Person, WwI1e 65
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7 In diesem Jahr der DEFAP * und dıe Protestantische Föderation Frankreichs
iun

DDas Christentum ist STar VO Begriff der Sünde gepragt eute wenden sıch jene
relıg1ösen Strömungen den Gedanken, der Mensch Sünder sel, und S1Ie SCH
laut und mıt etonung, der Mensch gul sel, Aaus sich heraus uten finde.
HBr se1 sich selbst und benötige keine Offenbarung. 1)as 1st In der 1lat eine eraus-
forderung, gerichtet eın Christentum, das ıne Sanz andere Sprache spricht.

Wır mussen diese Herausforderung deutlich machen und NSCIC Ortsgemeinden
wachrütteln, daß s1e dıe Begeisterung und dıe Frische gemeinschaftlicher Erfahrun-
SCH mıiıt dem Wort ottes wlederfinden. Im Austausch mıt andern wirkt der Heıilıge
Geilst und kann auf menschlıche Fragen Antwort geben

Gemeinschaft und Kirche

DiIie Menschen, enen eSus egegnet, SiInd voller Erwartung. Jesus bringt ıhnen
eine Botschaft, die S1eE in Gang setizen, befreien und reiten ll Das Volk, diese
unruhige enge, sucht ihre Beruhigung ıIn der Versammlung Jesus. Da 1NSCIC

protestantischen Kırchen auch ‚„„das Volk“‘ sammeln wollen, ist kein Zeichen e-
s1iologischer Eigenheıt 1im Gegensatz ‚„„‚bekennenden‘‘ Kırchen. Es ist VOTI allen
Dıngen ein theologıisches und soteri10logisches Krıterium: ‚„„Das Heıl ırd en aNngC-
boten  “ Was dıe Kirche theologisch auszeichnet, ist iıhr Schwung, ihre eWegZuUNng,
daß s1e immer SIM Werden! ist Miıt den Reformatoren bekräftigen WITF, daß das
Hören auf das Wort die Kırche konstitulert Dıe Botschaft VO esus Christus Salill-

melt, führt INMMECN und chafft ıne Gemeinschaft.
Die Ta der Gemeiminschaft besteht nicht in ihren Strukturen als Institution, die

für ihre Organisation un:! ihr Leben nötıg sınd, noch In iNnrer Aufgabe oder ihrer
Geschicklichkeıit, sondern In ihre Verwurzelung In Jesus Chrıstus, der lebendig
mac ammelt und befreit alle, dıie leiden. Das Zentrum der Gemeiinschaft ırd
also immer dıe Ränder verlagert denen, die ein Wort nötig haben, das el
un ZU Leben Dıe Gläubigen und Bekehrten wıdmen sich dem jJenst
den Nıichtbekehrten, mıt ihnen ıne Kırche werden.

Im Laufe der dre1 ahre, die WIT 1U  - über ‚„„5Säkularısmus, Indıfferenz un Ver-
kündıgung der uten Nachricht“‘ nachdenken, ausgehend VON dem ext der ADOo-
stelgeschichte ‚„„Komm herüber und hılf uns!*‘, sind WIT dazu gekommen, uns über
die unserert Kırchen ın uUuNnseTrTeT Umwelt befragen, die unterschiedlichen
Gesichtspunkte vergleichen, uns gegenseılt1ig Auskunft bıtten un! die Fra-
SCH klären, die die Menschen beschäftigen.

‚„„Komm herüber un hıilf uns! e 1st eın Schrel VO  — Männern und Frauen, dıe In
einer Sıtuation gefangen sind, AUSs der S1e keinen usweg sehen Für Paulus ist dıe
Antwort auf diesen Schrei dıe Verkündigung der Guten Nachricht

Miıt Pfr. Dr. Albert Gaullard (Montpellıer) haben WIT versucht abzuklären, Was>s

Säkularısierung 1n unserTer Gesellschaft bedeutet.
Mit TOf. Dr. Walter (Jena) haben klar werden versucht über die Orlen-

tierungslosigkeit VoNn Menschen, die keine verpflichtenden Wertvorstellungen mehr haben

‚„Department Francaıs Action Apostolique“‘, USSCHU. der Außeren 1ssıon des
französischen Protestantismus
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Miıt 'ater Jean-Yves Calvez Parıs) haben WIT uns dıe rage vorgelegt nach der
Hoffnung, die ZU Leben führt

Eıiner der Punkte, denen WIT unl beständig gestoßen haben, betrifft die Befre1-
ung ın Christus und dıe persönlıche un: polıtısche Freıiheıit, se1 in Frankreich
oder In der DD  z Dieser Begriff hallt kräftig wıder In Herz un! Sınn aller, und WarT
In mannıgfacher Weıse.

Was In unserTreTr Leistungsgesellschaft VOT allem zählt, Ist das JIun Man fragt ıne
Person weniıger danach, Was S1e Ist, als danach, Was s1e elstet. Seılt dem all der
Mauer ıIn Berlın entdec der eıl Deutschlands, der auf der anderen Seılite der
Mauer lebte, auch jenes äaußerst aufreibende Wettbewerbsrennen. ıne ganz ähn-
IC ektik erleben WIT manchmal OB beim Einsatz für die Freiheıit:

Freiheit für dıe Flüchtlinge, Freiheıit für dıie Indıaner in Bolıvien,
Freiheit für die Eınwanderer, Freiheit der Arbeit,
Freiheıit für dıie Schwarzen In Südafrıka, Freiheit des Denkens

us  <

Haben WIT da nıcht aus der Freiheıit einen Gegenstand gemacht, der uns gehört,
über den WIT gebleten und den WIT nach Gutdünken verteılen?

Christen erleben vielmehr dıe Freiheit als ein kostbares Geschenk, das s1e durch
iıhren Glauben erhalten. Diese Freiheit In Christus verpflichtet s1e, sıch auch für die
Freiheit anderer einzusetzen. Denn WeT sıch unter dıe Herrschaft Christı beg1bt,
erlangt ıne erstaunliche ede- und Handlungsfreiheit in konkreten Sıtuatlionen, 1im
amp. vielfältige Bedrückungen.

Dazu gehört auch die Freiheıit der wıissenschaftlichen Forschung un! der technıiı-
schen Entwicklung. Man muß sich WaTl VOT der Meıiınung üten, als könnten tech-
nologische Entwicklung, der Erwerb wissenschaftlicher Erkenntnisse, Genmanıpu-
latıon oder gal revolutionäre Umwälzungen eines ages ZUTr Beherrschung des Uni-
VeISUMS {ühren, und INan muß immer wıieder auf die darın lıegenden Gefahren auf-
merksam machen Aber 6S ist nıcht Aufgabe der Kirche, dıe Gesellschaft gängeln.

Unser Herr Jesus Christus ein freıer Mensch Der ater. dem im Verbor-
NCHN betete un! dessen Liıebe verkündete, gab ihm eıne Freiheıit des Wortes und
der Tat, dıe die einen in Erstaunen verseizte und die anderen argerte. Er hat l1ese
Freiheit in AnspruchIIauf dıe Gefahr hın, se1in Leben verlıeren, denn
für 1h: War 65 wichtiger heben als sein Leben bewahren.

Jesus hat niıcht das Tätıgsein als solches abgelehnt, weder auf rıtuellem noch auf
moralıschem, rechtlichem oder wirtschaftlichem Gebiet. Aber hat dagegen
gekämpft, daß dıe Werke den alßstab für dıe Beurteijlung des Menschen darstellen

Die Menschen siınd nıcht mıt ihrem Beruf gleichzusetzen, der Heranwachsende
NIC mıt seinem schulischen Erfolg. Was WIT verwirklichen können, ist wichtig.
Erfolge sınd erwünscht, aber nıcht entscheıdend Mißerfolge und chwächen sınd,
WCNN 65 darauf ankommt, nıcht ausschlaggebend. Vielmehr können gerade Ss1e MöÖög-
liıchkeiten eröffnen, dıe Gnade ottes erfahren, und einen uecn menschlıchen
und geistlichen Anfang setzen.

Diıese Gewıißheıit verdankt der Christ dem gekreuzigten Jesus, der Kreuz
keinem aktıven Handeln mehr fähig ist und der siıch dennoch gegenüber der röml-
schen polıtischen und gegenüber der jJüdıschen relıg1ösen Macht durchsetzt.
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Konkret führt die Freiheıit in T1SLUS dazu, frei werden VO  — ngst, besonders
VOT Miıßerfolgen und VOI dem, Was INan sagl, auch frel VO  — Abhängigkeıten und Ver-
pflichtungen gegenüber den falschen Göttern, die unbarmherzıg immer NEUC

Erfolge ordern Wenn eın Mensch Christus nachfolgt, ist nicht mehr dem esetz
des Dschungels, der ıstung und der Erfolge unterworfen, ondern 6i kann se1n,
Was ist Daher verpflichtet dıie Befreiung In Christus Sahlz natürlich vielfäl-
1igem Eınsatz für Frıeden, Gerechtigkeıt und Liebe.

Leben ın humanıtären Vereinigungen, In Kollektiven un Gruppen, kann densel-
ben Zielen dıenen w1e das Leben In kırchlıchen Gemeinschaften. Der eigentliıche
Unterschied besteht 1n einer Au dem Glauben flı1eßenden Atmosphäre der Teilhabe,
des Austauschs un der Brüderlichkeıit. Das efähigt die Christen, auch schwierige,
Ja ausweglose Sıtuationen bestehen und miıteinander tragen Denn auch In der
Kırche g1bt schwere Entscheidungen, aber WIT sind alle ottes Kinder, Brüder und
Schwestern In Christus. Meıine Entscheidung ırd ZUT Entscheidung des anderen,

1im des Vaterunser. Verbunden mıt Christus erkennt der Mensch dıe
Relatıivıtät se1nes eigenen ırkens un! Versagens, auch dıe Gefahr, daß unter (A1I-
sten immer wleder Konkurrenzne1id und Wettbewerbsdenken aufbrechen. Dennoch
en s1e 1im Vertrauen und unter der Verheißung der Liebe Christi.

Schlußwort
Im Blick auf ıne eventuelle Fortsetzung der Arbeıt ergeben sıch olgende Gesichts-

punkte:
er Abbau des ‚„Eisernen Vorhangs‘“‘ eröffnet NEUC Möglichkeıiten der CgECH-
NUN£g und der ommuntıkation: Reisefreiheit für alle / Begegnung VOIl Jugend-
SI UDPDCH partnerschaftliıche Kontakte und Austausch auf allen Ebenen 111.

Dıiıe Kırchen 1im Bereich der ehemaligen DD  z übernehmen mehr und mehr 1N-
folge der Vereinigung Deutschlands volkskirchliche Strukturen Zahlenmäßig
bleibt die Minderheıitensituation bestehen. Für die Bewältigung dieses Span-
nungsfeldes kann dıe Begegnung und das Gespräch mıiıt den Minderheitenkirchen
Westeuropas, insbesondere mıt den Protestanten Frankreıichs, hılfreich seln.
Im Blıck auf den europäılischen Einigungsprozeß und auf dem Hintergrund e1ge-
1E Erfahrungen als Minderheitenkıirchen kann die Weiterarbeıit der geme1ln-

ruppe unfier Einbeziehung VO  e weıteren Vertretern mitteleuropäischer
Kırchen vermittelnd und verbindend wirken.
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Vorsitzende des Gemeindekıirchenrates, Dessau, nhalt; Hans Hurtienne, Pfarrer,
Schwedt/Oder, Berlin-Brandenburg; Gotthard Malbrich, Pfarrer, Reichenbach O/L,
Görlıtz;er Rıchter, Pfarrer, Weılimar, TOVINZ Sachsen; Hans Schäfer, Pfarrer,
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Basısökumene In Lateimamerika
Vorläufige Ergebnisse eines Forschungsprojekts

Da stand ich AUnNn nach längerem Suchen Vor der Episkopalen Iırche INn S40 ’aulo,
SICH, meiner Information nach, die Ökumenische Organisation für enschen-

rechtsfragen eJinden sollte, die ich besuchen wollte und dıe ich vorher angeschrıie-
hen hatte. „Nein  ‘ erklärte mMır eın freundlicher, SPDANISC. sprechender Kirchendie-
HE, ‚„die Organıisation gibt schon seilt längerer Leılt NIC: mehr. Der ’astOr, der
das gemacht hat, LSt We,  gen, -]a.' schon Vor einigen Jahren Damals aren eın
DAar Leute beschäftigt In der Organisation. AherJjetzt gibt hiıer nichts mehr Als
der Xıstor fortging, hat MIr aufgetragen, alle Briefe, die eventuell noch für die
Organisation eintreffen, IN den Papıerkorb werfen.““

Nun denn, als Ich fortging, WT MIr klar, weshalb iIch auf meine Briefe dıe
Organisation keine Antwort erhalten hatte. ber wenigstens wußte Ich WEn SICH
die Briefe ejanden

Das Problem
In der Theorie Ist ein1igermaßen klar, WasSs mıt Basısökumene gemeınt ist Jede

Beschreibung beginnt mıt der Klage über die Öökumenische Sıtuation überhaupt,
nıcht I1UI In Lateinamerıka, ondern auch in anderen Teılen der Welt Ökumene mıt
der tradıtionellen Zielsetzung ‚„Einheıt der Kırche*‘ oder „Einheıit der Christen‘“‘ se1
als „ekklesi0logische‘“‘ oder „offizıelle““ ÖOkumene in ıne tıefe, strukturelle Krıse
geraten Es bewege sich nıchts mehr, Fortschritt Rückschritt Dıie visionären
Utopien der modernen ökumeniıischen ewegung, dıe in den sechziger Jahren mıt
dem I1 Vatıkanıschen Konzıil und der Vollversammlung des Weltrats
der Kırchen ın Neu-Delhlhı 1961 einen gewlssen Höhepunkt gefunden haben, sınd VCeI-

Auch dieser Traum, cheınt CS, ist iın den sechziger Jahren nde N-
SCH Dabe!ı stehen alle Öökumenisch begeılisterten un! interessierten Chrısten VOI
einem erstaunlıchen Paradox: TOLZ der wahrhaft beeindruckenden Zahl bılateraler
und multilateraler Gespräche, die In theologischen und dogmatischen Fragen urch-
aus in dıe Nähe der Konsensbildung geführt haben, sind dıe Ergebnisse biısher
gut w1e nicht, weder VON den Kırchen noch VO  — den Gemeıinden, rezıplert worden.
Es sıeht aus, als würden siıch dıe Kirchen verstärkt auf siıch selbst besinnen und
über der Suche nach der eigenen Identität dıe Okumenizität als bleibende Aufgabe
er Christen In den Hıntergrund drängen Dies gılt nıcht 1Ur für die katholische
Kırche, ondern auch für dıie protestantischen Kırchen.
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